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= Denutſchlaud. 

Berlin, 2. Februat. Die kleine, aber fanatiſche Partei 
der Ultramontanen namentlich Süd⸗Deutſchlands läßt ſich's noch 
Immer angelegen fein, den wachſenden preußiſchen Einfluß als eine 


groß Gefahr für die gläubigen Katholiken darzustellen. Daß das 


Motiv zu dieſer Feindſchaft gegen Preußen nicht etwa wirklich in 
rellglöſen, ſondern vielmeht in ſelbſtſüchtigen politiſchen Zwecken 
zu ſuchen iſt und daß diefe Ultramontanen päpſtlicher als der Papſt 
ſelbſt find, dafür liefern die von Rom ausgehenden preußenfreund- 
lichen Kundgebungen, die zwiſchen Rom und Berlin berrſchenden 
guten Beziehungen ‚und. viele Acußerungen hervorragender katholi⸗ 
ſcher Geiſtlicher von hoher Stellung ſichere Bewelſe. So haben 
die Blätter erſt kürzlich einen Artikel des „Oſſervatore Romano“ 
veröffentlicht, der ſelbſt ein deutſches Kalſerthum unter dem Haufe 
Hohenzollern als den Intereſſen des Katholizismus nicht entgegen ⸗ 
ſtehend, sondern entſprechend bezeichnet. Das ſtreng Fatholifche 
„Mainzer Abendblatt“ Nr. 17, das mir eben vorliegt, ſagt in 
einem gegen die „Malnzeltung“ polemiſtrenden Artikel: „Wir wollen 
nur darauf binweſſen, daß in Preußen jedes Kind weiß, daß die 
Jeſuiten dort geduldete Leute ſind, dle Miffionen halten, ſo oft 
I fie berufen werden. Die Römlinge haben wahrhaftig 
mehr von der balerſſchen Bureaukratle, als von der preußtſchen 
Allan; zu fürchten.“ — Der Erzbiſchof in Poſen iſt kürzlich erſt 
perſönlich in Berlin geweſen, um Sr. Majeftät feine Huldigung 
darzubringen, der Biſchof von Limburg, die Domkapitel von Fulda 
und Hildesheim haben in warmen Worten ihren loyalen Gefühlen 
gegen Se. Majeſtät Ausdruck gegeben, die Spitzen der katholiſchen 
Geiſtlichtelt haben in der Kriegszeit ſich als die treueſten Unter ⸗ 


thanen St. Mafeſtät bewährt, der Erzblſchof von Köln mahnt zur 


Wahl von Männern, die es auftichlig meinen mit Gott, mit Kö⸗ 


nig und Vaterland; zablreiche Beiſplele gleicher Art ließen ſich noch 


anführen, aber dleſe und der Hinweis auf die notortſche Freiheit 
der katholiſchen Kirche in Preußen, auf die ihr Seitens der preu⸗ 
hiſchen Landesherren und ihrer Regierungen ſtets bewleſene Gerech- 
tigteit werden vollſtändig aus reichen, die Agktattonen der Ultra- 
montanen gegen Preußen für jeden verſtändigen Mann, in ihrem 
wenig glanzvollen Lichte oder vielmehr in ihrem Dunkel erkennen 
zu laſſen. Für den religiöfen Intolerantismus giebt ed in Preu⸗ 
ben leinen Boden mehr, fo entſchleden auch ein wahrhaft chriſt⸗ 
licher Sinn dort noch Pflege und Schutz findet. Den Ultramon- 
tanen iſt aber die Begünſtigung des wahren Chriſtenthums ohne 
Dauatismus und Zelotismus ebenſo verhaßt als die religiöſe Tole- 
ranz! Hine illae lacrimae! 

Die in Frankreich gebaute preußiſche Fregatte Friedrich Carl 
dat 16 gezogene Gejchüpe 72pfündigen Kalibers und eine Be⸗ 
ſatzung von ca. 500 Mann. Die Länge derſelben beträgt 280 
Buß, die Breite 50 Fuß, der Tiefgang 23 Fuß und der Tonnen⸗ 
gehalt 4050 Tons. Die Maſchine hat 950 Pferdekraft und der 
Panzer eine Stärke von 4½ bis 5 Zoll. — Die Hoffnung auf be⸗ 
ſenderes Glück ſcheint junge Männer veranlaßt zu haben, ſich auf's 
Gerathewohl nach den Donaufürſtenthümern zu begeben, um dort 
unter der Regierung eines preußiſchen Prinzen Anſtellung zu er⸗ 
langen. Ohne Kenntniß der Landesſprache und ohne die ſonſtigen 
Garantien find natürlich, wie die deutſchen Konſuln von dort zur 
Warnung berichten, dieſe Abenteurer in große Noth gerathen. Selbſt 
Handwerkern jol ohne Kenntniß der Landesſprache und ohne aus⸗ 
reichende Mittel es nicht leicht gelingen, ihre Exiſtenz in Rumänien 
zu begründen. Es iſt alſo von ſolchen Verſuchen ernſtlich abzu⸗ 


rathen. — Die Nachricht einer hleſigen Zeitung, der Tribüne, über 


die Höhe des Einkommens, deſſen ſich General v. Manteuffel aus 
ſeinen dlenſtlichen Stellungen wie aus feiner Domherrn⸗Stelle zu 
erfreuen haben ſollte, wird von unterrichteter Seite als unbegrün⸗ 
det bezeichnet. Recht taktvoll und zartfühlend iſt es wohl über- 
haupt, nicht dieſe Frage im jetzigen Augenblick zur öffentlichen Dis⸗ 
kuſſion zu bringen. 

Berlin, 4. Februar. Se. Maj. der König arbeitete geſtern 
Morgens, nahm darauf vie Vorträge der Hofmarſchälle, Grafen 
Pückler und Perponcher, des Hausminifters v. Schleinitz entgegen 
und empfing einige Militärs. Mittags begaben ſich die Majeſtäten 


zu J. K. H. der Frau Prinzeſſin Karl und beglückwünſchten die 


hohe Frau zur Geburtstagsfeier. Unter den Perſonen, die außer 
den Prinzen und Prinzeſſtnen, den hier anweſenden Fürſtlichkeiten, 
den Hoſchargen ꝛc. ihre Glückwünſche darbrachten, befanden ſich 
auch der Vertreter der thüringiſchen Staaten Graf Beuſt, der 
welmariſche Staatominiſter v. Walzdorf ꝛc. Nachmittags machten 
die hohen Herrſchaften eine Spazierfahrt. An der Familientafel 
beim Prinzen Friedrich Karl im Schloſſe nahmen mit den heſ⸗ 
ſiſchen Gäſten und dem Prinzen Wilhelm von Baden auch der 
Herzog Elimar von Oldenburg, der Prinz Heinrich von Heſſen, 
der Prinz Nikolaus von Naſſau und andere Fürſtl. Perſonen Theil. 

— Das Minifterium hat über die Verwaltungs⸗Organiſation 
der Provinz Heſſen Beſchlüſſe gefaßt, welche augenblicklich der Ge⸗ 
nehmigung Sr. Maj. des Königs unterbreitet ſind und demnächſt 
publizirt werden. 

— Det ſaͤchſiſche Bevollmächtigte, Herr v. Frieſen, hat ſich 
geſtern Abend nach Dresden begeben, wird aber in dieſen Tagen 
zurückerwartet. Es ſoll der Wunſch Preußens, jo wle der Bevoll- 
mächtigten fein, daß der norddeutſche Vertrag im Laufe dlieſer 
Woche zum Abſchluſſe und zur Unterzeichnung gelange. Auch ſind 
dafür alle Ausſichten vorhanden. — Se. Majeſtät der König hat 
dem vorgeſtrigen Hofkonzert bie zu Ende beigewohnt und ſah ſehr 
wohl aus. \ 

— Wie wir aus Paris vernehmen, iſt man dort nicht beſon⸗ 
ders heiter geſtimmt. Die innere Situation macht Sorgen und 
die Bewegung in Süddeutſchland, ſowie die Aktlonen in Oeſter⸗ 
reich machen einen Strich durch die Berechnung, daß ein ſüddeut⸗ 


ſcher Staatenzund ale Bindemittel zwiſchen Oeſterrtich und Fraut⸗ 
reich dienen würde. Unterdeſſen heißt die politiſche Parole: Tout 
subir en vue de Le ion. (Alles geſchehen laſſen bis nach 


der Ausſtellung.) (3. 

— Mit Bezug vielfach neuerdings wieder laut ge- 
wordenen Wunſch nach ( ing von Handelsgerichten hören wir, 
ſchreibt die „Berl. Börf⸗ daß ſchon bei Anfang dieſer Seſſton 
des Landtages die Not gkeit der endlichen Einführung dleſes 
Inſtituts innerhalb der ſchrittspartei zur Anregung gebracht 
wurde, auch ein voll Entwurf ſofort hätte eingebracht 
werden können, daß den verſchtedenſten Seiten ſich die 
Meinung kund gab, daß, m einmal mit der Sache fo viele 
Jahre gezögert worden, es empfehlen werde, nun auch ſo lange 
zu warten, bis der nordd konſtituirt fein: werde, min- 
deſtens aber bis zum nächſten Landtage. 

— Der eben den Telegraphen⸗S 
ſten Inſtruktlon über die Bermittelung von Baar zahlungen durch 
den Telegraphen entnebmen sor, als im Intereſſe des Publikums 
wiſſenswerth, Folgendes: innerhalb des preußiſchen Poftgebie- 
tes belegenen Stagts⸗Telegraphen⸗Statlonen übernehmen die An- 
weiſung von Zahlungen unter und bis zum Betrage von 50 Thlr. 
nach andern Orten des preußiſchen Poſtgebletes, auch wenn die 
Verbindung durch den Staats⸗Telegraphen nur ſtreckenweiſe reicht, 
da in letzterem Falle die Weſterdeförderung der Depeſchen-Anweil⸗ 
fung durch die Poſt geſchleht. Die Depeſchen-Anweiſung muß fol- 
gender Form entſprechen: De ſchen⸗Anwelſung für: (genaue 
Adreſſe des Empfängers und Beflimmungsortes). : Eingezahlter 
Betrag: (der Betrag muß 8 wid in Zahlen angege- 
ben werden, z. B.: Zwanzig Thaler ſechszehn Silbergroſchen jede 
Pfennige 120 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. ].“ — Unter der Rubrik 
„Sonſtiges“ kann die Depeſchen-Anwelſung noch Mittheilungen für 
den Empfänger, die zur Beförderung durch den Telegrapben gerig- 
net find, enthalten. Solche Mitthellungen ind vom Abſender zu 
unterſchreiben. Es werden zu ben Vepeſchen-Anweiſungen dem 
Publikum gedruckte Formulare geliefert, die ihm unentgeltlich zu 
verabfolgen ſind. Die en-Anwe 


eifung nur bis zu einem Zwiſchen⸗ 
nd von da ab mit der Poſt zu be⸗ 
ö tion auf Erfordeen mit 


fördern, jo if die leßte Tel -S 
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Derſelbe enthält: 1. Die Wablkreiſe für das norddeutſche Parla⸗ 
ment. 2. Die bis Ende Januar bekannt gewordenen Kandidaten 
mit blographiſchen Nachwelſen über dieſeldben. 3. Die deutſche 
Relchsverfaſſung von 1849. 4. Den preußiſchen Verfaſſungsent⸗ 
wurf vom 14. Juni 1866. 5. Das preußiſche Reichs wahlgeſetz 
vom 15. Oktober 1866. 6. Das preußiſche Wahlreglement. Der 
Herausgeber beabſichtigt, dieſen Almanach in aufeinander folgenden 
Ausgaben immer mehr zu einem praftifchen, zuverläſſigen Hand⸗ 
buche zu machen. 

— An Stelle des Korvetten⸗Kapitäns Bat ſch, zur Zeit be⸗ 
auftragt mit der Führung der „Nlobe“, iſt dem Major Liebe 
à la suite dis Seebatalllons, die Verſehung der Geschäfte als 
Direktor der Marineſchule in Kiel übertragen worden. 

— In der am 30. Januar c. ſtattgehabten Ziehung der 3. 
Klaſſe der 151. Frankfurter Stabtlotterie fielen folgende Hauptge⸗ 
winne: 15,000 Fl. auf Nr. 7692, 3000 Fl. auf Nr. 16,499, 
2000 Fl. auf Nr. 1475 und 1000 Fl. auf Nr. 4669. Die 
Ziehung der 4. Klaſſe findet am 20. Februar c. ſtatt. 


Berlin, 2. Februar. R 63. Sitzung. 
(Schluß) Der zweite Gegenſtand der Tages-Orbnung if der mündliche 
Bericht über den von dem Herrenhauſe am 29. Januar e. beſchloſſenen Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die aan des Lehnsverbandes in Alt:, Vor⸗ und 
Hinterpommern und die Abänderung der Lehnstaxe. — Die Kommiſſion 
beantragt, dem Gefegentwurfe in der Faſſung, wie derselbe von dem Her⸗ 


Preis in Stettin vierteljährrich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgi 
monatlich 12 ½ Sgr.; f 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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renhauſe angenommen worden iſt, jedoch unter Ablehnung der 88. 10 und 
12, die verfaſſungsmäßige Zustimmung zu ertheilen. — Die beiden Para⸗ 
graphen lauten: F. 10. Eſne vor der Einzahlung der Abfindungs⸗ Summe 
(8. 6, 9) von dem Lehnsbeſither vorgenommene Veräußerung iſt in Be⸗ 
ziehung auf die berechtigten Lehnsfolger ungültig. §. 12. Auch nach ein 
getretener Allodififation können bisherige Lehnsgüter, welche ſeitdem unun⸗ 
terbrochen im Beſitze der zur Zeit der Alodiftlätten lehntragenden Familie 
geblieben find, nach den Beſtimmungen der 88. 1 und 3 des Geſetzes vom 
10. Juni 1856 in Fideikommiſſe verwandelt werden. — Nef. v. Koeller 
erklärt die Zuſtimmüng der Kommiſſion zu den redaktionellen Aenderungen 
der 95. 1, 2, 3, 5, 19, 22, 26; ebenſo iſt dieſelbe mit der Verlängerung 
der Friſt für die Revokationsklage von 1 auf 3 Jahre einverſtanden. Sie 
erklärt ſich jedoch gegen 9. 12, weil derſelbe eine rechtliche Anomalie nach 
längſt aufgegebenen Grundſätzen herſtelle; ebenſowenig kann fie $. 10 empfeh⸗ 
len, weil er über fein Ziel hinausſchießt und nur geeignet iſt, Bedenken zu 
7 5 Eine materielle Aenderung findet ſich ferner noch im 8. 6, nach 
welchem der Lehnsmann die Wahl Gaben ſoll, das Lehn entweder gegen eine 
Abfindung von 4 pCt. des Lehnstaxwerthes in Allode oder in ein Fidei⸗ 
kommiß zu verwandeln. Es hängen damit zuſammen die 88. 7, 8, 9, 11, 
20. 21. Die Kommiſſton hat ſich zwar prinzipiell nicht für die Nothwen⸗ 


digkeit dieſer Beſtimmung entſchſeden, fie hat aber Angeſichts des nahen 


Schluſſes der Seſſton und der Wichtigkeit der eglaubt, um einer 
an ſich nicht erheblichen Beſtimmung willen De Sie gicht gefährden zu 
ſollen, obwohl ein Theil der Kommiſſton in dieſer Beſtimmung eine Be⸗ 
Rufen der Fideikommiſſe ſehen wollte. Sie hat den Paragraphen mit 
gegen 4 Stimmen zur Annahme empfohlen. Ein jo. eben vertheiltes 
Amendement des Hrn. Ziegler ſcheine weiter keinen Zweck zu haben, als 
die Wiederherſtellung des Entwurfes dieſes Hauſes. Im Intereſſe des 
Fee ae des Geſetzes noch in dieſer Seſſion bittet der Referent 
elbe abzulehnen. 

Das Amendment des Abg. Ziegler will g. 6 ſtreichen und die Faſſung 
des Abgeordnetenhauſes wieder herſtellen, 88. 7, 8, 9, 11, 20, 21 ſtreichen, 
den 6. 14 und 15 des Entwurfes des Abgeordnetenhauſes wieder herſtellen. 
Daſſelbe wird ausreichend unterſtützt. — Abg. Lasker: Bei der erſten Ber 
rathung haben wir im Intereſſe der Sache ſo viel zugeſtanden, als uns mög⸗ 
lich war; die Vorſchläge des Herrenhauſes enthalten aber Zumuthungen, 
die in direktem Widerſpruch mit der verfaſſungsmäßigen Entwickelung der 
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Behauptungen des Hrn. Lasker eine ganz 1 thatſächliche Vorausſetzung 
und meiner Anſicht nach werden daher weſentliche Einwendungen gegen die 
Vorſchläge des Herrenhauſes überhaupt nicht zu machen ſein. In Bet von 


4 Jahren wird die er ja ohnehin erledigt ſein. Eine andere Frage ift 
die, ob das Recht, Fideikommiſſe zu errichten, auch nach Verlauf von vier 
Jahren noch fortbeſtehen ſoll, wenn die betreffenden Güter ſeitdem ununter⸗ 
brochen im Beſitze der zur Zeit der Allodifikation lehntragenden Familie 
geblieben ſind. 

Abg. Dr. Gneift: Es handelt ſich hier vor Allem um eine außer⸗ 
ordentliche Erſchwerung des Real⸗Kredits. Der gegenwärtige Zuſtand der 
Güter, um die es ſich hier handelt, iſt ein ſo abnormer, daß in der Pro⸗ 
vinz Pommern ſelbſt ſeit Jahren die Meinung geweſen iſt, das Lehnsrecht 
ſei aufzuheben. So iſt denn auch die Juſtiz⸗Kommiſſion dieſes Hauſes ſeit 
Jahren beſtrebt geweſen, dieſen Knoten zu löſen. Wenn es ſich aber hier 
darum handelt, ob die Entſcheidung, die jetzt dem Geſetze geworden iſt, ver⸗ 
faffungsmäßig iſt, ob mit deren Genehmigung eiu verderbliches Präjudiz 
für die Zukunft gefhaffen wird, fo muß ich doch ſagen, daß wir gar nicht 


in der Lage ſind, Beſtimmungen über die Zuläffigfeit der Fideikommiſſe zu 


treffen. Die Verfaſſung bei t für uns nun einmal fo, wie fie ift, nicht 
fo, wie wir fie haben wollen. Danach kann alſo jeder Allodiat, wenn er 
die nöthigen Formen beobachtet, heute Fideikommiſſe errichten; jeder Privat⸗ 
mann iſt dazu berechtigt. Und bei dieſem iſt der Sprung doch viel größer, 
dle der vorm Lehnsgut zum Fid komme. Per eigentliche Sinn der Ein: 
ſchiebung iſt der, es wird eine Prämie darauf geſetzt, um die Bildung von 


Fideikommiſſen innerhalb von vier Jahren zu befördern. Die liberale 


Partei als ſolche ficht vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus die Fidei⸗ 
kommiſſe allerdings an. Aber derſelbe Weg der Brämiirung iR Orte 
durch das Gefe vom 10. Juni 1856 eingeſchlagen, allerdings in einer Pe⸗ 


riode, in welcher in mancher Beziehung andere Geſetze . 
Dee b hung ſetze angenommen wur 


1 85 daß dieſe 


annehmen. Aber gerade dies Geſetz iſt der beſte Beweis 

rämie eine ganz vergebliche iſt. Die neuen Familien⸗ 
ſti * der neueſten Zeit können Sie an den fünf Fingern einer Hand 
her zählen. Neun Zehntel der 1 Beſitzer ſind gar nicht in der Lage, 
ſich jemals beikommen zu laſſen, Fideikommiſſe zu errichten. Ihr einziges 
dee Se iſt nur, endlich ſichere Herren auf ihrem Boden zu werden und 
dieſe Sehnſucht theilen mit ihnen ihre ſämmtlichen Hypothekengläubiger. 
Sodann iſt gerade Pommern hauptſächlich am wenigſten in der Lage, jenes 
Geſetz ſich zu Nutze zu machen. Gerade dort hat man den Fluch ſolcher 
Verhältniſſe am Beſten kennen gelernt. Das ſind die Gründe, in Folge 
deren ſich jenes Geſetz als unpraktiſch erwieſen hat. Deſſenungeachtet wird 
uns jetzt der Vorſchlag gemacht, der allerdings hätte unterbleiben können, 
die Prämie auf 4 pCt. zu erhöben. Doch auch dieſe wird nichts helfen; 
auch dies wird keine praktiſche Bedeutung gewinnen, namentlich nachdem 
jetzt die Erfahrungen von 10 Jahren dazu kommen. Die Differenz ift alſo 
nur eine quantitative; es ſoll nichts Neues anerkannt werden, was nicht ber 
reits geſetzlich beſteht. Und deshalb bitte ich Sie, wenn ich auch gegen das 
Prinzip bin, aus praktiſchen Gründen die Faſſung anzunehmen, wie ſie die 
Kommiſſion vorgeſchlagen hat. 

Abg. Ziegler: Redner weiſt nach, daß alle Fehlgriffe der Pom⸗ 
mern in dem Beſtreben lägen, den befeſtigten Grundbeſitz be Herren 
haus zu ſchaffen und aus ännern mit 1000 „ Rente Peers zu machen. 
Endlich wären ſie auf das Richtige gekommen und wollten allodiſtziren, 
aber nun komme das Herrenhaus dazwiſchen und gehe wieder auf Fidei⸗ 
kommiſſe hinaus; darauf könnte die liberale Partei nicht eingehen, weil ſie 
damit ihre ganze Vergangenheit verleugne, und er müffe, da ja doch das 
Geſetz amendirt in das Herrenhaus gebe, bitten, auch ſeine Amendements 
anzunehmen, die das Herrenhaus 110 nicht beſtimmen würden, das Geſetz 
fallen zu laſſen. Meine Herren, ſchloß er, ich komme zum Schluß; wenn 
die Staatsregierung, wenn fie und wir, wenn die Intereſſenten darüber 
einig ſind, wenn eine ganze Provinz flehend zu dem Herrenhauſe die Arme 
ausſtreckt und um Sur fleht, dann kann und will ich nicht anders glau⸗ 
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zieht in Folge deſſen die übrigen Amendements zurück. — 88. 


wesen fpricht 


ben, das Herrenhaus wird darauf eingehen. Das iſt doch keine Niederlage 
für das Herrenhaus, wenn es nachgiebt, es iſt vielmehr der größte Sieg, 
der Sieg über ſich ſelbſt“ Geben ſie dem Herrenhauſe die Gelegenheit, ihn 
zu gewinnen, und wenn wir die harten Herzen bezähmen und die Geiſtet 
emäßigt haben, wenn wir uns über die Noth einer Provinz hinüber die 
Hande gereicht haben, wird auch das Herrenhaus freudig einſchlagen. — 
Abg. Graf Schwerin wendet ſich in längerer Rede gegen die Ausfüh⸗ 
rungen der Abgg. Ziegler und Lasker. Man ſolle nicht wegen prinzipieller 
Differenzen ein in Pommern von allen Klaſſen der Bevölkerung dringend 
gewünſchtes Geſetz verwerfen und deshalb den Kommiſſtons⸗Antrag anneh⸗ 
men. — Der Schluß der General⸗Diskuſſton wird angenommen. 
In der Spezial⸗Diskuſſion erhält zu 8. 1 das Wort: Abg. v. Ger⸗ 
lach (Gardelegen), um Proteſt gegen die Meinung einzulegen, daß im 
Art. 2 des Geſetzes vom 5. Juni 1852 eine Nöthigung für die Staats⸗ 
regierung dazu enthalten ſei, die Lehne nun wirklich aufzuheben, und ver⸗ 
lieſt zum Beweis hierfür eine Stelle aus einer Rede des Abg. v. Gerlach 
(Ruf: Aha) aus den Landtagsverhandlungen von 1857, worin dieſe „Ver⸗ 
heißung“ eine bloße Phraſe genannt wird, deren Ausführung durchaus 
nicht nöthig wäre. — Referent v. Köller befürwortet nochmals den Kom⸗ 
miſſions⸗Antrag. — 8. 1 wird darauf angenommen, ebenſo 88. 2, 3, 4, 5 
ohne Debatte. — Zu 8. 6 bekämpft Referent v. Köller das Amendement 
Ziegler und bittet um unveränderte Annahme des Paragraphen, um einer 
Anbedeutenden Nebenſache wegen das dringend nöthige Geſetz nicht ganz in 
Frage zu ſtellen. — Das Amendement Ziegler wird abgelehnt, dafür der 
größte Theil der Linken; 8. 6 wird darauf angenommen. ag, Jiegneg 
„8 un 
werden angenommen; F. 10 nach dem Antrage der Kommiſſion abgelehnt; 


die folgenden 88. 13—27 werden ohne Debatte angenommen und darauf 


das ganze Geſetz mit großer Majorität; dagegen ein Theil der Fortſchritts⸗ 
partei. — Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der mündliche Be⸗ 


i richt über das Geſetz, betreffend die Aufhebung der durch den Zolltarif vor⸗ 


geſchriebenen Gebühren für Begleitſcheine und Bleie. — Referent Berger 
(Solingen) befürwortet die unveränderte Annahme des Geſetzes. Das Haus 
tritt dieſem Autrage ohne Debatte bei. — Der Antrag Ri Vertagung der 
Au wird abgelehnt. 
er vierte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der vereinig⸗ 
ten Kommiſſionen für Handel und Finanzeu über das Geſetz, betreffend die 
Abgabe von allen nicht im Beſitze des Staates oder inländiſcher Eifen- 
bahn⸗Aktiengeſellſchaften befindlichen Eiſenbahnen. — Der Antrag der Kom⸗ 
miſſion geht dahin, das Geſetz anzunehmen mit der einzigen Abänderung, 
daß der Schluß des 8. 1 lautet: „und zwar zuerſt im Jahre 1868 von 


dem Reinertrage des Betriebsjahres 1867“. — Das Geſetz wird in allen 


ſeinen Paragraphen mit der von der Kommiſſion beantragten Aenderung 


ohne Debatte angenommen. N 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung: Dienſtag, 10 Uhr. 
1 Geſetz, betreffend Aufhebung des Einzugsgeldes, Petitionen, 
Antrag Harkort über Fiſchereifahrzeuge. 

Ausland. 

Wien, 31. Januar. Aus dem Oriente lauten die Nach⸗ 
richten wieder alarmirend. Die Offisiöfen ſuchen noch immer nach⸗ 
zuweiſen, daß die ortentaliſche Politik des Herrn v. Beuſt eine 
mohlmotivirte jet und den Intereſſen entſpreche. Ich fürchte aber, 
daß es ſich nur zu bald herausſtellen dürfte, daß uns die Politik 


Beuſt's nichts genützt bat. Herr v. Prokeſch wenigſtens hat, fo 


viel ich weiß, offen ſeine Bedenken dagegen ausgeſprochen. Ihm 


ſcheint es nicht gerathen, daß Oeſterreich im Oriente feine tradi- 
tionelle Politik über Bord wirft, jo lange nicht die Intentlonen 
Frankreichs und Englands vollkommen klar find. 
In diplomatiſchen Kreiſen will man wiſſen, daß die franzö⸗ 
ſiſche Thronrede friedlich lauten werde. 
aris, 30. Januar. Es nützt nlchts, 


dle orientaliſche Frage mit Stillſchweigen übergeht. Die Abſen⸗ 


g eines anſehnlichen Geſchwaders nach den levantiniſchen Ge- 

cht lauter als alle offiztöfen Mitthellungen. Dazu kommt 
noch die eigenthümliche Stellung, welche Athen und Florenz zu dem 
Divan und der kandiotiſchen Bewegung einnehmen. An der Börſe 
war das Gerücht verbreitet, König Georg habe die Aushebung von 
11,000 Mann Soldaten befohlen, um auf alle Eventualitäten ge- 
faßt zu ſein. Was ſind 11,000 Mann im Hinblick auf die Stärke 
der türkiſchen Armee? Man wird alſo kaum irre gehen in der 
Annahme, daß die grlechiſche Regierung auf Hülfe von anderer 
Seite rechnet und daß die Tuilerlen an ein Einverſtändnſß zwiſchen 


Athen, London und Florenz glauben. In den hieſigen gouverne⸗ 


mentalen Kreiſen beklagt man ſich über das Vorgehen Italiens ge⸗ 


gen den Divan. Kaum iſt die eine Reklamatlon durch die Nach⸗ 
giebigfeit der Türket erledigt, jo taucht eine zweite auf: für einen 
Schiffskapitän, der bel einem Streite mlt türkiſchen Matroſen 


Schläge erhalten hat, werden 10,000 Fr. Entſchädigung gefordert. 


— 1. Februar. Der Kaiſer, unwillig über die undankbare 


Journal -Diskuſſton, wollte geſtern einen Artikel im „Moniteur 


Univerſel“ inſeriren laſſen, der den Partelen gegenüber betone, daß 
er noch immer die Zügel der Reglerung feſt in Händen halte, und 
der darthue, daß der angebliche politiſche Schlaf des franzöſiſchen 
Volkes in den letzten 15 Jahren nichts als das unbeſchränkke Ver⸗ 


trauen in den Erwählten der Nation geweſen ſei. Rouher fand 
eine ſolche Erklärung  infonvenient im „Moniteut“ und ſetzte es 


durch, daß der Artikel heute Abend nur in der „Patrie“ erſcheint. 


Heute Abend iſt auch außerordentlicher Miniſterrath, in dem zum 


erſten Male im Beiſein des Kaſſers die neue Preßvorlage dis⸗ 
kutirt wird. Den Text dieſes Projektes und des über das Vereins ⸗ 
recht behält fi der Kalſer vor, in ſeiner Eröffnungsrede zuerſt zu 
publiziren. j 
L Das neue Reglement für den geſetzgebenden Körper wurde 
vor zwei Tagen im Miniſter- und geheimen Rathe angenommen; 
gleich darauf erfolgte der Befehl zur Wlederherſtellung der Red⸗ 
nertribüne im gejeßgebenden Körper. Die „Patric“, die bisher ge⸗ 
gen die ſogenannken Reformen ſtark eiferte, verlangt heute, daß 
auch die Tribüne für die Haupt⸗Redakteurs der Blätter wieder her⸗ 
geſtellt werde. a 0 
— Heute empfing der Kalſer Herrn Bennet, den Eigenthü⸗ 
mer der „Henrletla“, welche den Sieg bei dem Schifferſtechen 
zwiſchen Newyork und London davon trug. — Die Verhandlungen 
zwiſchen Florenz und Madrid wegen Herausgabe der den neapo⸗ 
litaniſchen Bourbonen angehörigen Familiengüter ſind fruchtlos 
geblieben. Das Sequefter bleibt aufrecht erhalten, wenn der König 
Franz II. nicht förmlich eines jeden Anſpruchs auf die Krone bei- 
der Sicilien entſagt und Italien verläßt. 
Aus Spanien verlautet, daß der König Don Francisco an⸗ 


fange, gegen Narvaez zu arbeiten, und Gutunterrichtete verſichern, 


man dürfe ſich nicht wundern, wenn Narvaez den König über kurz 
oder lang auf- Reifen ins Ausland ſende. Schon wurde der „per⸗ 
ſönliche“ Freund Don Francieco's, der Banquler Meneſes, verbannt; 
derſelbe iſt in Paris angelangt. 

NMewyork, 20. Januar. Ein Wafhingtoner Blatt, wel⸗ 
ches als das Organ des Präſidenten angeſehen wird, ſpricht die 
Drohung aus, daß die Exekutive ihre Anhänger bewaffnen werde, 


Laufbahn beharre. Der Präfivent werde je 
ſeln, die Konftitution zu vertheldigen; 
ſeinem Rufe Folge leiſten. Ferner erklärt das Blatt, Johnſon 


nothwendig iſt. . 1 ‘ 
— Am Dienſtag Abend wird im Theater zum Beneſiz des 


n 3 ni 0 daß der „Abend⸗ 
moniteur“ in feinem politiſchen Wochenbülletin auch heute wieder 


wenn die radikale Majorität um Kongreſſe auf ihrer errrztherſſchen 
6 Eides eingedenk 
und Flotte würden 


werde bis zu Ablauf feiner Frift im Amte bleiben. Das find ge⸗ 
fährliche Freunde des Präfidenten, die in folder Weiſe das Feuer 
ſchüren. Daß ſolche Drohungen von Johnſon ſelbſt ausgeben 
ſollten, erſcheint kaum glaublich: nicht well es ſeiner Denk- und 
Handlungswelſe zuwider wäre, ſondern weil er durch den Verſuch 
militäriſchen Zwanges ſeine Stellung und ſogar ſein Leben in 
Gefahr bringen würde. f du 


Pommern. 

Stettin, 4. Februar. Einer hier eingegangenen amtlichen 
Benachrichtigung zufolge ſucht der Schuhmachergeſelle Gottlieb Schatz 
aus dem Oberamte Marbach, im Königreich Würtemberg, ſich ſeinen 
Unterhalt in betrügeriſcher Weiſe dadurch zu beſchaffen, daß er ſich 
Geiſtlichen und ſonſt als mildthätig bekannten Perſonen in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz als gefallenen, der geistigen und leiblichen 
Hilfe bedürftigen Sünder auf höchſt zudringliche und heuchleriſche 
Weiſe darſtellt und unter den unwahrſten. Vorſplegelungen über 
ihn angeblich betroffene Unglücksfälle und erlittene Vermögensver⸗ 
lnſte, vorgedachte Perſonen brieflich um Reiſeunterſtützungen zu 
brandſchatzen verſucht. Die gehofften Gelder erbittet Schatz regel- 
mäßig unter der Bezeichnung „poste restante", wobei er als Be⸗ 
ſtimmungsort ſtets eine Poſtſtelle in der Umgegend von Marbach 
bezelchnet. — Wir haben es als Pflicht erachtet, die Bewohner 
unſerer Provinz auf dieſen gemeingefährlichen Schwindler aufmerk⸗ 
ſam zu machen. hit 

— In dem die Verlängerung des Bürgerſteiges vom Schüpen- 
nach dem Arbeltshauſe bildenden Steinpflaſter befindet ſich bereits 
ſeit einiger Zeit ein namentlich für die Sicherheit der abendlichen 
Paſſage ſehr gefährliches Loch, deſſen ſchleunige Beſeitigung dringend 


Herrn Schreiber „Mozart der Meifter der Töne“ von Wohl⸗ 
muth“, Lebensbild in 4 Abthellungen, gegeben. Dasſelbe iſt an 
den großen Hofbühnen wiederholt mit großem Beifall gegeben und 
bringt gleichzeitig die Ouvertüren zum „Titus“, der Zauberflöte“, 
dem „Don Juan“ und zur „Entführung aus dem Serail“. Zum 
Schluſſe wird die „Glocke“ von Schiller mit Muſik von Llndpaint⸗ 
5 8 Bildern, für die Bühne eingerichtet von Dingelſtädt, 
gegeben. b ih 

— Vorgeſtern wurden vier von einem notoriſch arbeltsſcheuen 
und dem Trunke ergebenen hieſigen Arbeiter zum Kauf angebotene 


Pferdedecken angehalten; zwel derſelben find bereits von dem be⸗ 


treffenden Eigenthümer als geſtohlen rekognirt worden, wogegen 


der Eigenthümer der beiden anderen Decken bisher nicht ermittelt iſt. 


Stargard, 3. Februar. Geſtern Nachmittag wurde auf 


dem Bahnhöfe beim Rangiren der Wagen ein hieſiger Arbeiter ſtark, 


gequetſcht und leblos in ſeine Wohnung geſchafft. f 
Ss Wolgaſt, 2. Februar. In einer hier heute Abend ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung präſentirte ſich der national - liberale Kan- 
didat für das norddeutſche Parlament, Herr Profeſſor Bau mſtark 
aus Eldena. Derſelbe betonte in einem längeren Vortrage, 
vor Allem eine ſtarke Centralgewalt neben einem vollberechtigten 
Reichstage anzuſtreben, daß es Preußens Beſtimmung und Beruf 
fet, in ſeiner Hand als Centralgewalt das Heer, Zoll-, Poft- und 
Telegraphen- ꝛc. Weſen von ganz Deutſchland zu vereinigen, daß 
hiernach auch die Geſetzgebung aller mit einander vereinigten Staa⸗ 
ten nach und nach eine mehr unlforme werden müſſe. Redner 


zweifelt nicht an dem guten Willen der preußiſchen Reglerung und 


hält es für Pflicht, dieſelbe kräftig zu unterſtüzen. Man müſſe 
fi damit begnügen, die zunächſt liegenden Ziele zu erreichen, da⸗ 
gegen Alles, was darüber hinausgehe und ſich augenblicklich nicht 
verwirklichen laſſe, vorläufig bei Seite ſezen. Das Ausland ſehe 
mit Neid auf die Geſtaltung der deutſchen Frage, es gälte daher, 
einig zu fein. Man dürfe ferner auch eine Einigung mit den ſüd⸗ 
deutſchen Staaten, wenn dieſelbe in irgend einer Form zu erzielen 
jet, nicht zurückweiſen. Die allgemeine Wehrpflicht und das ſtramme 
Regiment Preußens hätten es groß gemacht, hätten die beiſpielloſen 
Erfolge des letzten Feldzuges zur Folge gehabt, dieſe in ganz 
Deutſchland eingeführt, würden es zum mächtigſten und glänzend⸗ 
ſten Staate Europas machen. 


N (Ginge ſan dt.) ng: 
Dramburg, 2. Februar. Das Abendblatt der Steltiner 
Zeitung vom 30. v. M. enthält eine Notiz von hier, wonach von 
konſetvattver Seite die Stimmung allein für den diesſeltigen 


Landrath Grafen Weſtarp und nicht für den von dem Belgardter | 


Kreiſe vorgeſchlagenen Herrn v. Arnim-Heinrichsdorf hinſichtlich der 
Wahl für den Reichstag günſtig ſein ſoll. Dieſe Notiz iſt, wie 


aus guter Quelle verſichert werden kann, dahin zu berichtigen, daß 


allerdings die Wahl des Herrn v. H. manche Gegner gefunden hat, 
well er dem Wahlkreiſe nicht angehört, daß aber die Wahl des 
Grafen v. W. faſt noch mehr Bedenken erregt, weil man eine län⸗ 
gere Entfernung des Landraths aus ſeiner amtlichen Wirkſamkeit 
nicht wünſcht. Die Verhandlungen über die Feſtſtellung der Wahl⸗ 
kandidatur, eventuell einer dritten Perſönlichkeit, ſind ſomit noch 
im Gange. br M 0 


Neueſte Nachrichten. 

Kiel, 2. Februar, Nachmittags. Die regelmäßige Pofdampf- 
ſchifffabrt zwiſchen Kiel und Korſoer wird morgen wieder eröffnet. 
ien, 2. Februar. Die Wiener „Preſſe“ hatte im Mor- 
genblatt vom 1. d. M. die „aus verläßlichen Quellen geſchöpfte“ 
Mittheilung gebracht, daß Herr v. Beuſt im Minifterrathe den An- 
trag geſtellt habe, ſtatt dis außerordentlichen den engeren Relchs⸗ 
rath zu berufen und demſelben das einſtweilen vollſtändig abge⸗ 
ſchloſſene Uebereinkommen mit Ungarn als eine unabänderlich voll⸗ 
brachte Thatſache zur Kenntniß zu bringen. Dieſer ſogenannte 
engere Reichsrath hätte über die Abmachung mit den Magyaren 
ein gleichberechtigtes Votum oder auch nur ein Gutachten nicht mehr 
abzugeben, und hätte ſich auf die Verfaſſungefrage der Cislelthani⸗ 
ſchen Länder zu beſchränken. Dem gegenüber bringt die „Wiener 
Abendpoſt“ folgendes Dementi: „ In Bezug auf den in der 
heuligen Nummer der „Preſſe“ veröffentlichten Artlkel über die Ver⸗ 
faſſungefrage iſt zu bemerken, daß der darin erwähnte oder ein 


daß 


geſchäftslos. 


ähnlicher Vorſchlag bisher in der Miniſter⸗Konferenz nicht vorge⸗ 
kommen iſt.“ 
5 Bern, 2. Februar, Nachmittags. Der große Ratz hat nach 
fünftägiger Diskuſſion beſchloſſen, der Jura-Eiſenbahn eine Staats⸗ 
ſubvention von 7 Millionen zuzuwenden. 

Brüſſel, 3. Februar. Der franzöſiſche Ingenieur Greſſelin 
hat von ſeiner Regierung Befehl erhalten, ſich in den erſten Tagen 
dieſer Woche hierher zu begeben. Auch der engliſche Ingenieur 
John Hartley iſt hier angekündigt. Die drei Ingenieure werden 
in Brüſſel eine Konferenz haben, um ſich über die Behandlung 
der Schelde⸗ Angelegenheit zu verſtändigen. 

Paris, 3. Februar. Der „Moniteur“ meldet aus Mexiko 
vom 29. Dezember, daß der Rückzug der Truppen fortgeſetzt wird. 
Alle Truppen des Expeditlonskorps ſollten bis zum 20. Januar 
zwiſchen Mexiko und dem Meere echelonnirt fein. 5 

London, 2. Februar. Mit dem Dampfer „Perſta“ find 
folgende Nachrichten aus Newyork vom 23. Januar eingegangen: 
In Folge von Streitigkeiten zwiſchen Neugranada und den Ver⸗ 
einigten Staaten forderte der Geſandte der vereinigten, Staaten 
ſeine Päſſe. — Maximilian iſt entſchloſſen abzudanken, falls ihm 
der Natlonal-Kongreß feine Unterſtützung verweigert. Juarez okku⸗ 
pirt die Hauptſtraßen. In der Haupiſtadt findet ſtarke Militär- 
aus hebung ſtatt. . 

Florenz, 2. Febuar. Die von den fieben Burk aus kr⸗ 
nannten Kommifjarien haben den Geſetzentwurf über die Frelhelt 


der Kirche verworfen. 


Stockholm, 2. Februar, Nachmittags. In der heutigen 


Sitzung des Unterhauſes beantragte der Abgeordnete Hedlung eine 


allgemeine Wehrpflicht mit elner Einthetlung des Heeres in drei 
Aufgebote, und zwar von den Wehrpflichtigen vom 22. bis zum 
25. Jahre ein Aufgebot von 125,000, von denen vom 26. bie 
30. Jahre von 120,000 und als Reſerve von den vom 31. bis 
50, Jahre von 300,000 Mann. Dieſen Aufgeboten ſoll ein Land⸗ 
ſturm ſich anſchließen. Das Reich ſoll in 10 Milltärdiſtrikte ge- 
theilt werden. 


Wollbericht. 

Breslau, 31. Januar. Es wurden im Januar circa 5000 Centner 
verkauft, größtentheils beſtehend aus ruſſiſchen und ungariſchen Mittel 
wollen, welche an unſere inländiſchen Tuchfabrikanten, an Thüringer und 
andere vereinsländiſche Kammgatnfabrikanten abgeſetzt wurden; nur Weni⸗ 
es fir in feinen Wollen um. Die Preiſe haben ſich wiederum, nament⸗ 
ich für mittel und geringe Wollen, gegen den Vormonat etwas (circa 2 
Thlr.) gedrückt, und bleiben Verkäufer im Allgemeinen geneigt zum Verkauf. 


f Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 4. Februar. Witterung: klare Luft, ſchön. 
s K. Wia: C. 4 me 
behauptet 71 b. Böpfb. geld 74—85 . 
u eizen beha „ loc A er 74— 
NH feiner weißer Bromberger, etioas feucht, 85 97 1 rn 
= 4 1 84½ & bez, 85 „ Br., 84% n Gb., Mai-Iumi 


Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 5513564 bei 
Februar 581, . Br, Wrähjahe 56, ERW; bez. 54% 5 . 
Br., Si * Re 


u. Gd., ‚Mai 55% bez., Mai-Juni IuntZufi 
Gerſte, Connoiſſemente ſchleſ. 0 
Erbfen, Frühjahr Futter- 57 Br., 56 


Temperatur 


= 


Frühjahr 49 K bez. 3 ez. opſd. ſchleſ. 
Hafer 47 50pfd. ae 31 K Br. 


. Gd. 
Rubel hi: loco 112, Br., Februar 111; Br., April-⸗Mai 
ee eee 

u er; loco ohne Fa 472 bez., m 1 
Rp bez, Februar März 167% 85 Pe. 17. 40775, . 5 Mal 


ez. 
Berlin, 4. Februar, 1 Uhr 55 Min. Nachmittags. Staats heine 
85 ½¼ bez. Staats- Anleihe 4½ % 99% bez. — Eiferbohne 


Juni 17½ 3% b 


Aktien 135 ½ Gd. Stargard⸗ Posener Eisenbahn- Aktien 95 ½ ee? N 
Oberſchleſſiſche 


National-⸗Anleihe 55% bez. Pomm. Pfandbriefe 90%, bez. 
Eiſenbahn⸗Aktien 184 5 Menge Br 1. 

Roggen Februar 56%, ½ bez., Frühjahr 55%, ½ bez., Mai⸗Juni 
55%, 9% bez. Rüböl loco 11½ bez., Februar 111% sen % Br., Ber 
bruar⸗März 11 / bez., April⸗Mai 11 ½ dez. u. Gd. Spiritus loco 17%, 
bez., Fel ruar⸗März 17%, 1% bez., April⸗Mai 17½%, 1½ bez., Maf⸗Juni 


177%, % bez. 

Hamburg, 2. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco unverändert, 

0 r. Febuar 5400 Pſd. netto 148 Bankothaler Br., 146 Gd. 

pr. Frühjahr 144 Br. u. Gd. Roggen loco flau, ab Oſtſee 1 
0 15 Februar 5000 Pfd. Brutto 92 Br., 90, Gb., pr. mne 
9½ Br., 88 ½ Od. Hafer flau, ohne Kaufluft, Mecklenburger zu 
käuflich. Oel loco 25 ¼½, 25%, pr. Mai 25%, 25 7, pr. Oktober don, 
Kaffee fill, Zink gedrückt. — Mildes Wetter. ng 1 


j Stettin, den 4. Februar. 


Berlin «| kurz — Pom. Chauss,- 

„ 2 Mi — bau-Obligat.- 5 = 
Hamburg . 6 Tag.] 152 G sed. - Wollin. 

. l Me. — Kreis- Obhig. 5 2 
Amsterdam 6 Tag 144 0 4. Str VA. 4 

ana 7 Ir. Nat.-V.-A. 4 115 5 
London: 10 Tag.] 6 24% bz Pr. See-Assec.- 
r- Mt. — Comp.-Act. 4 — 
Paris 10 Tg. 81%, bz [Pomerania 4 111 0 
1 ‚2 Mt.] — Union . . 4 102 5 
Bordeaux - 0 Tg. — 8t.Speich.-Act.) 51 _ — 
* 852 — V.-Speich,-A. 5 — 
Bremen 8 Tag.“ — Pomm. Prov. % 
5 3 Mt. — Zuckers.-Act. 5 650 B 
St. Petersbg.]3 W — N. St. Zucker- 
Wien 8 Tag. — ISieder.-Actienſ 4 — 

955212 2 Mt. — esch. Zucker- a 
Preuss. Bank| 4 Lomb. 414 % [Fabrik- Anth. 4 — 
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Pomm.Pfdbr.| 3%, — Stett. Dampf 
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„ Rentenbi| 4 — Istett. Dampf- 

Ritt. P. P. B. A schiffs-Verein -| 5 = 
A 500 Rtl. 4 — N. Dampfer-O.| 4 

Berl.-St. Eis. Germania 4 | 100 B 
Act. Lt. A. B. 4 — Vulkan . —14 70 B 
„ Prior. 4 = tett. Dampf. 
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85 Prior. — Chem. Fabrik | 4 _ 
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